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Die Redaktion überläßt die Derantwortung für alle mit Namen 
ericheinenden Schriften den Herren Derfaljern. 
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Vorwort. 


Der nachitehend veröffentlichte Vortrag ıft am 10. März 


1887 bei der Konitituterung des HZiweigvereins Erfurt in einer 


‚ahlreichen Berjammlung evangelischer Männer gehalten und 
demjelben auch im Drude die Zofalfärbung belafjen worden. Der 
Sortrag, welcher daS Thema in Ddirecehaus jachlicher Weite be- 
handelt, wurde mit großem Beifall aufgenommen, und die Ver 
yammlung verlief in der erhebenditen Weile. Trogdem ift Die 
Anjprache des Dr. Bärwinfel in ultramontanen Blättern eine 
„Degrede“ genannt worden, und in Ermangelung von jachlichen 
Gründen hat jich die Germania in Nr. 64 und 65 gegen einige 
Zeilnehmer an der Berjammlung perjönliche Bejchimpfungen und 
Sserleumdungen erlaubt, die voraussichtlich ihre wohlverdiente 
gerichtliche Bejtrafung finden werden. Der Zentralvoritand des 
Evangelijchen Bundes hat in einigen der größten Zeitungen 
Deutjchlands eine Finze Verwahrung gegen die Klampfesweife 
der Germania ergehen lajjen. Dagegen verzichtete der Vorftand 
de3 Hiweigvereins Erfurt darauf, in den Zeitungen, zumal in den 
Zofalblättern der Stadt, eine wohl hier und da erwartete Er- 
färung zur Abwehr und zur Klarjtellung zu erlaffen. Er that 
dies, um eime unnötige Aufregung in der Bürgerjchaft zu ver- 
meiden. Da er imdejjen überzeugt it, daß eine wahrheitsgetreue 
Darlegung der in den betreffenden Artikeln gehäffig entftellten 
Berhältnifie für diejenigen unjrer Freunde von Wichtigkeit ift, 
welche die bezeichneten Artikel der Germania gelejen haben, fo 
nehmen wir m dem Folgenden gern jeine darauf bezügliche Er- 
färung auf, zumal die fcheinbar nur Lofale Angelegenheit doch 
von allgemeinem Interejje und von weitgreifender Bedeutung ift. 


Die Nedaktion. 
Flugichriften des Ev. Bundes. 1. 1 
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‚Ssndem tir gegenüber den in der Germanta Ver. 64 und 65 
enthaltenen orrefpondenzen auf das Brogramm des Evangeltjchen 
Bundes verweilen, erflären wir es für eine Unwahrbeit, daß 
der „eingeitandene” Zwed des Bundes die Vernichtung des 
latholizismus jei. Wir halten dem gegenüber die Behauptung 
aufrecht, daß ein Unterjchted zwischen jejuitischem Ultramon 
tanı3mus und deutichem Katholizismus beiteht, und daß es ich 
bei unjerem Bunde, der nicht gegen unjere fatholtiichen Weit- 
bitrger gerichtet tft, lediglich um eine -energiiche Abwehr ver zahl 
(ojen offenen und geheimen Angriffe handelt, denen die evangelijche 
Kirche gegenwärtig faft täglich ausgejegt it. Wir jehen daher 
in den betreffenden Artikeln nichts anderes alS einen Dretiten 
Verjuch, die Freunde des Evangelifchen Bundes durch perjün- 
(iche Berdächtigungen einzujchüchtern. Bejonders gehäjlig tt 
dabei die Art, wie man gewille Schulmänner, Die fich dem 
Bunde angejchlojien haben, an den Branger zu jtellen jich be- 
mübt. Die NKorreipondenten fprechen zunächit ihre Entrüftung 
darüber aus, daß Lehrer an paritätifchen Schulen dem Evans 
gelifchen Bunde überhaupt beigetreten jind. ntrüjten jich die 
Herren ebenjo darüber, wenn fatholische Lehrer an Vereinen und 
Berfammlungen teilnehmen, welche die Intereffen der römischen 
Kirche wahren? Wir unfrerfeit3 gönnen jedem Satholifen das 
Necht, für feine Kirche einzutreten. Wir nehmen aber das ent> 
iprechende Necht auch für jeden evangelifchen Ehrijten in Anjpruc) 
und find der quten Zuversicht, dat fein rechtlich denfender Katho- 
if uns diejes Necht verjagen wird. Die Zugehörigteit zu einer 
paritätifchen Schulanftalt fann und darf für feinen Chrüten eine 
Teffel jein, die ihn Hinderte, feinen Glauben zu befennen und 
für denfelben mit den lauteren Waffen der Wahrheit mannhaft 
einzutreten. 

Die Germaniaforrefpondenten begnügen jich aber nicht mit 
diejem Angriff auf die perjönlichen Nechte ihrer evangelijchen 
Mitbürger; jie jchreiten auch zu unmittelbaren Berdächtigungen 
vor. Sie denunzieren den einen der bejonders angegriffenen 
Lehrer, daß er „fich jtet3 bemüht zeige, am wenigiten Nücjicht 
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auf die Gerühle jeiner fatholischen Schüler zu nehmen.“ Wir 


fünnen das nur als eine Verleumdung bezeichnen, deren Trag- 
weite dann noch in ein eigentümliches Licht Da wenn man 
bedenft, daß von 394 Schülern, welche am 1. Februar 1887 
das Gymnaftum zu Erfurt bejuchten, 361 ae und nur 
28 fatholifch waren. Ste verdächtigen den andern, indem fie 
jeine Worte von „ven Befenntnijjen der evangelischen Kirche“ und 
von „Itiller Arbeit an den evangelifchen Brüdern“ jo wenden, al3 
wolle er al$ Leiter einer paritätiichen Schule jeine Ddireftoriale 
Gewalt in aller Stille zur heimlichen Unterwühlung des Glaubens 
jeiner fatholischen Schüler mißbrauchen. Wir haben gewiß nicht 
nötig, darauf hinzumerjen, daß die eigenen fatholischen Kollegen 
diejes Direftor3 ihm jämtlich das Zeugnis ausjtellen, dat er die 
Grundjäge der Barität bis ins Kleinjte und aufs Gemwijjenhafteite 
wahrt: eine jolche Berdächtigung eines preußischen Beamten tt 
jo umerhört, daß jeder aufrichtig und rechtlich denfende Menich, 
dem die Ehre Jeines Nächiten heilig it, ohne weiteres jich Klar ift, 
womit er es hier zu thun hat. Übrigens iteht der paritätifche 
Charakter des Erfurter Nealgymnafiums nicht einmal außer 
allem Zweifel. Zu berückiichtigen it auch die Thatjache, dat 
nach dem Schulprogramm vom 1. Februar 1887 von 373 
Schülern der Anitalt nur 21 fatholich, Dagegen 329 evangelisch 
und 22 jlidıich waren. Unter diefen Umitänden die Lehrer an 
den genannten Anjtalten daran hindern zu wollen, daß fie einem 
Bunde beitreten, welcher die Wahrung der deutjch-proteftantischen 
Snterejjen jich zur Aufgabe macht, ift eine Zumutung, die wir 
al3 eine Beeinträchtigung der evangelifchen Kirche anjehen, und 
gegen die wir dem Brogramme des Evangelifchen Bundes gemäß 
mit aller Entjchiedenheit proteitieren. 
Der Borjtand des deutjch-evangelifchen Bundes 
zur Wahrung der deutjch-proteftantijchen Interejjen 
für den Zweigverein Erfurt.“ 
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Der Evangelifche Bund 
zur 
Wahrung der deuffch=profeftantifchen Intereffen. 
Seine Berechtigung und jeine Aufgaben. 
Don 
Dr. YBärmwinkel, 


Daftor in Erfurt. 
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EN ir jeden evangelischen Chriiten, der den Aufruf des 
a Svangelijchen Bundes zur Wahrung der deutjch-pro- 
teitantischen Interefien mit Aufmerkjamfert und ohne Borurteil 
gelejen hat, bedarf es eigentlich feines Wortes, um ihn davon 
zu überzeugen, daß diejer Bund ein Ddringendes Bedürfnis für 
die deutjche evangeliiche Chriftenheit ft. Sa, er wird vielleicht 
beklagen, daß derjelbe nicht jchon vor Sahrzehnten zujtande- 
gefommen. Denn wenn in der Zeit des jogenannten Kultur- 
fampfes ein jolcher Zufammenjchluß der evangelifchen Chrijten 
vorhanden geivejen wäre, twie der Evangeliiche Bund ihn erjtrebt, 
dann würde der Kampf voraussichtlich mit anderen Waffen ge- 
rührt worden jein und einen andern Ausgang genommen haben. 
sit Doch offenbar, dag der Staat in jeinem Lerjuche, die Ge- 
fahren, welche die unfehlbare Bapitfirche für nationale Gejinnung 
und nationales Zeben in jich birgt, von unjerm Vaterlande fern 
zu halten, nicht genügend von evangelifcher Seite beraten und 
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unterjtügt worden tft. Iebt, da wir an dem wenig befriedigen 
ven Ende diejes Kulturfampfes jtehen, erkennen wir mit Schreden, 
welch eine Macht der Ultramontanismus unter der ‚sahne der 
päpitlichen Unfehlbarfeit erlangt hat, und es drängt Tich jedem 
sreunde des Vaterlandes die bange Frage auf: Was will das 
noch werden? Was joll aus unferm deutschen Wolfe werden, 
wenn man jujtematifch bemüht ift, in einem Drittel unseres 
Soltes die echte Vaterlandsliebe zu untergraben und demielben 
zum Ölaubensjag zu machen, das Gefete des Staates nur So 
weit Gültigfeit haben, als fie der Zuftimmung des angeblichen 
Stellvertreters Chrifti oder der übereifrigen Worfämpfer feiner 
Macht jich erfreuen? Was joll aus dem kaum durch blutigen 
Strieg geeinten Deutich! ef werden, pen ein fanatischer Klerus 
herammvächjt, der, abjeit3 von der nationalen Bildung erzogen 
und mit jejuitifchem Geifte getränft, das fatholifche Wolf in 
völlige Abhängigkeit von fich zu bringen imstande it? Was 
joll aus dem Frieden der Konfeffionen werden, wenn die Stimm 
führer im Lager des Ultramontanismus su ıhrer erklärten Aır 
gabe machen, alles das, was dem evangelichen Volke teurer und 
heilig ift, jeine Gefchichte, feine Neformatoren, feine Dichter und 
Denker mit Schmuß zu bewerfen? Was foll aus dem Kinftigen 
Gejchlecht werden, wenn «8 diejen rücichtslofen Streitern fiir 
en dumfles Ideal mit Hilfe verblendeter Yımdesgenoffen, die 
nicht ahnen, um welche legten Hiele es jich Handelt, gelingen 
jollte, auch die Schule ganz in ihre Gewalt zu bringen und jo 
auch Die bisher noch gerettete Einheit der Bildung umjeres 
Solfes ebenfalls zu zerftören? 

Solche Gedanfen waren es, welche einen Kreis evangelischer 
Männer beivegten, die fich gelegentlich des legten Evangelischen 
Vereinstages in Halle am 26. Mai 1886 zujammenfanden. 
E35 war die Zeit unmittelbar nach den Landtagsverhandlungen, 
welche, unter Huftimmung zu den Anträgen des Bılhofs Kopp 
von Fulda, die Se des Sahres 1874 zu Grabe ge- 
tragen hatten. Die jchmerzliche Stimmung über den Verlauf 
umd den Ausgang des Kulturfampfes machte jich auch im Ddiejfem 
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veife geltend. ES waren Männer, welche von Anfang an ge- 
hatten, dat die Maigejege auch auf Die evangelijche 
Kirche ausgedehnt worden waren. Aber jie hatten gemeint, Die 
evangelijche Kirche, wenn auc) unschuldig mit leidend, müjje um 
des groien nationalen Zwedes willen dieje Leiden ertragen. Und 
jet mußten fie num jehen, daß die fatholische Kirche mit ihrem 
Ungehoriam und ihrer Auflehnung gegen die Staatsgejege das 
beiiere Teil erwählt hatte! Fajt alle Schugwehren gegen ven 
Nomanismus waren gebrochen, und Wirdenträger diejer wivder- 
trebenden Kirche waren zu Vertrauensmännern des Staates ge: 
worden! Nicht bloß in äußeren Angelegenheiten des Staates, 
sondern auch in inneren Tragen war dem PBapjt zu Nom eine 
hervorragende Vermittlerrolle zugeteilt; die Gejege, welche Das 
Derhältnis zwifchen Staat und Stirehe vegeln jollten, wurden 
von Nom aus diftiert. Sa der PBapit regiert die Welt, dies 
Wort des Ichlauen Zentrumsführers jchien nunmehr volle Wahr: 
heit werden zu jollen. 

Dabei fonnte man fich nicht verhehlen, daß der Ultramonta- 
nismug überall in Deutichland eine dreijte Angriffsjtellung ein- 
nehme und zum entjcheidenden Klampfe gegen evangelijche Dent- 
art und Geiittung gerüftet auf der ganzen Linie avanciere. 

Telh eine Mikachtung der evangelifchen Trauung ag im 
dem befannten Schwetdniger Erlaß*) des Fürjtbiichofs von > Ares: 

*) Der Schweidniger Erlaf, der im Jahre 1882 jo viel Aufjehn er 
regte, lautet wörtlid: ‚Diejenigen Katholifen, welche mit einer bloßen 
Zivilverbindung vor dem Standesamte ich begnügen, ohne nachher jich 
firchlih trauen zu laffen, oder weldhe, wenn der eine Teil pro= 
teitantiich iit, naher von einem nicht Fatholijhen Brieiter 
jih einjegnen lajjen, werden Don Der fatholiihen Kirde als 
hriitliche Eheleute nit anerfannt. Sie jhliegen jih dadurch von 
dem Empfang der heiligen Saframente und den Kirchlichen Ehrenämtern 
al® RBathen, Trauzeugen, Kirchengemeindevertreter U. dergl. aus, ihre 
Rinder werden firhlih als unehelih betradtet“ Wir fommen 
ipäter auf diefen Erla noch einmal zurüd, von dem die Germania er- 
tlärte, dah er nichts Neues enthalte, da dasjelbe bereits in einen Breve 
des Bapites vom 17. Februar 1864 ausgeiprochen jet. 
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lau ausgejprochen!" Welche umerhörte Zumutungen werden an 
jedes gemifchte Ehepaar in Bezug auf Kindererziehung geitellt! 
Was wagen die Gejchichtzfchreiber des Ultramontanismus ala 
Gejchichte dem Volke aufzutiichen! Was Ichreiben jie von Luther 
und jeinem Werfe! Im welches Licht jtellen fie die Mlattiker 
unjerer Litteratur!*) Und wenn man eins von den vielen olfg- 
blättern in die Hand nimmt, welche, meift von Prieitern gejchrieben, 
zu Humderttaufenden im Wolfe verbreitet werden, oder in eine 
der berüchtigten Bonifatiusbrojchüren blickt, welch ein ‚Sanatis 
mus }pricht aus jeder Zeile! 7 Zudem murkte man lich jagen, daß 
es ein faljcher Troft jei, wer man etwa von dem jeßigen Banite 
eine Anderung diefer HZuftände erivarten wollte. Gewik it 
Teo XI. in der Form milder als fein Vorgänger; auch mag 
es ıhm darum zu thun jein, mit dem Deutjchen Neiche auf 
gutem Fuße zu stehen. Doch eritrebt er dies zweifellos nur, 
um für jich und feine Kirche daraus Porteil zu ziehen: md 
jeine Prinzipien find diefelben wie die von Pio nono. Denn auch 
er hält die Grumdjäße des Syllabus und der Enzyflifa aufrecht: 
auch er hat die Reformation für die Quelle der Revolution er- 
Härt; auch er hat den Sefuitenorden in einem neuerlichen Breve 
mit Lobjprüchen überfchüttet; ja den heiligen Thomas von Aguino, 
den Worfechter des päpjtlichen PBrimats und der Herrichaft der 
Kirche über den Staat, bat er zum Normalphilofophen gemacht, 
ven Mann, welcher die Theorie vertritt, daß die Könige ıhre Macht 
vom Bapjte haben; — jo wird Ichwerlich von diefem Bapfte dem 
Kaijer ganz umd voll gegeben werden, was des Ktatfers ilt. Auch 
darf man nicht vergeffen, daß hinter jedem römischen Bapft der 


*) Über da3 zuleßt Gejagte vergleiche die Brofhüre von Dr. NR, 
Veitbrecht iiber die Deutiche Kitteratur in römijcher Beleuchtung. Barmen, 
Berlag von H. Klein. Abgejehen von Jungmanns s. J. „Gefahren bel- 
letriftiicher Leftüire“ und den Frankfurter „Zeitgemäßen Brojchüren“ von 
Dr. Haffner jind hier vor allen Dingen zu erwähnen die „Hau= und Bau- 
jteine zu einer Litteraturgejchichte der deutichen Wahrheit und Feine Dich- 
tung“ von Sebaftian Brunner und Al. Baumgartner s. J. ,‚Övetbe. 
Sein Leben und feine Werke.“ 
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papa nero, der Sejuitengeneral, jteht, der troß der päpitlichen 
Unfehlbarfeit die Sriedensliebe eines Bapites nur jo weit duldet, 
als es die Interefjen des Sejuttismus zulaffen. 

Soldhen vom Ultvamontanismus her unjerm Ddeutjchen 
Volfe drohenden Gefahren gegenüber fonnte man fih nun 
(leider nicht mit einer Itarfen Verteiwigungsitellung des deutjchen 
Broteitantismus tröften. Die deutjche evangeliiche Chrijtenheit 
ijt mannigfach zerrifien und zerjpaltet. Wo die Sacdje evan- 
geliichen Glaubens und evangelischer Gefinnung vertreten wird, 
da streitet man Sich über innerfirchliche ragen; und mo Das 
Interefie an diejen sragen fehlt, da herricht größtenteils ein 
entjeglicher Snodtfferentismus, der, ım Bunde mit dem Materialis- 
mus umjerer Zeit, dem Nomanismus die Wege bahnt. Auch 
wird eine vechte Kraftentwidelung des deutjchen Brotejtantismus 
dadurch wejentlich beeinträchtigt, das die deutjche Ehriftenheit 
ın eine Meenge von Landesfirchen zerfällt, Die nur durch ein 
jehr lojes Band miteinander verfnüpft und im übrigen jo jehr 
gegenemmander abgejchlojjen jind, daß das evangelische Gemetn- 
bewußtjein verfümmert. Und doch muste man jich jagen, dat 
diejer zerjplitterte deutjche Broteitantismus im Grunde genome 
men ee Lebenskraft jondergleichen bejite; daß er eine Fülle 
von Kräften, Fähigferten und Gaben im ich berge, mit denen 
der Ultramontanısmus nicht zu wetteifern vermöge. Was fünnte 
aus dem deutjchen Brotejtantismus werden, wenn er, fejt gegründet 
auf die freis und jeligmachende Wahrheit des Evangeliums, im 
unmwanvelbaren Bekenntnis zu Chriito als dem alleinigen Mittler 
und treu den herrlichen Grundjägen der Neformation, jich ent- 
Ihließen könnte, die Barteiunterjchiede beijeite zu jegen und jeine 
Befenner zu einem gemeinfamen Schuß- und Trugbündnifje gegen 
Unglauben und Aberglauben zufammenzujchliegen! 

sa ein jolher Bund, gejchlojfen im Angeficht der Gefahr, 
gejchloffen aber auch im gläubigen Hinblit auf den, der das 
alleinige Haupt der Kirche it und im Negimente fißt, ein folcher 
Bund thut uns not, — das war die eimmütige Überzeugung, 
welche dort ın Halle jich geltend machte. Man hielt auch dafür, 
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dag nicht lange mehr gezögert werden dürfe, jondern day es 
die höchjte Zeit jei, die Deutjch-evangeliiche Ehriitenheit zu jolch 
einem Bunde aufzurufen. CS wurde daher aus den Anwejenden 
ein Komitee gewählt, welches die weiteren Schritte vorbereiten 
und eine Berfammlung von Vertrauensmännern aus ganz 
Deutjchland zum 5. Oftober nach Erfurt berufen jollte. Diejes 
Komitee beitand aus den Herren Brofejjoren D. Beyjchlag und 
D. Rehm zu Halle, Brofeffor D. Nippold zu Sena, Oberjchulrat 
Dr. v. Bamberg in Gotha und Baftor Dr. Bärwinfel in Erfurt, 
zu denen bald noch einige andere Herren, Konfiitorialrat Zeujch- 
ner in Merjeburg und Geh. Kirchenrat D. Lipfius zu Sena, 
jowie jpäter Landesdireftor Graf v. Wingingerode hinzutraten. 
Dem Komitee war dabei zur Aufgabe gemacht, auch weiter vechts- 
Itehende Männer, alfo Meitgliever der pofitivsumterten und fon 
jejltonellen Bartei, für die Sache zu gewinnen und nach Erfurt 
einzuladen. ine Ddivefte Aufforderung der Barteiworjtände 
zur Teilnahme wurde wegen der daran jich Emüpfenden Stonfe 
quenzen für andere WBarteien nicht für opportun erklärt. Die 
Einladung erging an etiva 150 Männer aller Bartetitellungen 
aus ganz Deutichland. Leider gab die Mehrzahl der zu ven 
vechtsitehenden Barteien Gehörenden teils ablehnende, teils mın 
halb zujtimmende Antworten. Nichtsdeftoiwentger fanden jich 
in Erfurt 60 Männer aus ganz Deutjchland zur Beratung 
ein. Das Nejultat der wahrhaft erhebenden Verhandlung war 
der Bejchluß der Gründung eines „Evangelifchen Bundes zur 
Wahrung der Ddeutjch-protejtantischen Interejjen” und die Ein- 
jegung eines proviorischen Vorstandes, dejien Meitglieder als 
befannt vorausgejegt werden fünnen. Diejer VBorjtand erhtelt 
die Aufgabe, einen Aufruf zu verfaffen umd für Unterzeichnung 
derjelben durch Vertreter aller Firchlichen Richtungen Sorge zu 
tragen. Gleichzeitig wurde ein PBreßfomitee gebildet, das aus 
den Herren Brofefjor D. Nippold-Iena, Brofejior D. Benrath- 
Bonn, Profefjor Witte-Pforta, Pfarrer D. Warned-Rothen- 
\hirmbach, Dr. Köftlin, Pfarrer zu Langenau (Württemberg), 
Nedakteur Calaminus, Pfarrer Lie. NRade-Schönbadh (Sachjen), 
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Pfarrer Bieper-Moyland (Rheinland) und Verlagsbuchhändler 
Strien=-Halle bejteht. 

Der vertraulich ausgefandte Aufruf des Komitees, joivie 
das ganze Unternehmen hat num leider, zum Teil noch vor der 
Veröffentlichung des eriteren, manche unfreundliche Stritit er 
fahren. Unter den Vorwürfen, die dem Unternehmen gemacht 
wurden, befinden fich folche, Die nur auf mangelhafter Kenntnts 
der Vorgänge, und andere, die auf eimer durch die Anfänge des 
Aumdes leicht erflärlichen Mibitimmung beruhen. Man jagt, 
dah der Bund fich nicht auf den Glauben an den gefreuzigten 
und auferitandenen Ehriftus, jondern nur auf die nur allzu 
befannten Redensarten einer ganz allgemeinen Neligiojttät umd 
Weoral gründe, während es Doc ausdrüdlich im Yrogramım 
heißt: „Der Evangelifche Bund befennt jich zu Sefu Ehrifto 
dem eingebornen Sohne Gottes al3 dem alleinigen Weittler des 
Heils und zu den Grumdiägen der Reformation.” SIndes wird 
auch in denjenigen evangelifchen Kreijen, wo man ich deswegen 
unfreundlich zur Sache ftellt, weil man an Ddiefem oder jenem 
der unterzeichneten Namen Anjtog nimmt, oder weıl man Lieber 
agejehen hätte, dat jie von anderer Seite ausgegangen wäre, ım 
allgemeinen zugegeben, daß die Bildung eines evangelijchen Bundes 
notivendig jet. Sp jchreibt die Kirchliche Monatsjchrift, das Haupt- 
organ der pofitiv-unierten PBartei: „Erwägt man diejes alles, 
jo möchte man mit ganz bejonderer Freude die Bildung eines 
Evangelischen Bundes zur Sammlung aller deutjchen PBroteitanten 
und zu gemeinjchaftlichem Berteidigungsfampfe gegen die Stirche 
des Bapftes begrüßen. Der Nede: die ganze evangelische Stirche 
it diefer Bund, mithin it eine Neubildung überflüjlig, fünnen 
wir nicht zuftimmen, denn e& handelt fi) ja hier um jpezielle 
Arbeitsorganifation. Insbejondere thäte hoch not die Gründung 
und alljeitige, fräftige Unterjtügung eines ZentralsPrepbüreaus, 
aus welchem die QTagesblätter fortlaufend mit Material zur 
Widerlegung der ultramontanen Lügenartifel und überhaupt zur 
Wedfung des evangelifchen Gemeinjinnes unter den Gliedern 
unjerer Kirche verjorgt werden fünnten.“ 
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Damit ı1jt auch der andere Einwand widerlegt, der hier 
und da gegen die Berechtigung des Bundes ausgejprochen worden 
tt: was er wolle, bejforge ja jchon der Gujtav-Adolf-Berein; 
man jolle nur diejen Verein mehr unterjtügen, dann brauche 
man feinen evangelifchen Bund. Wir find der Meinung, daf 
der Guftav-Adolf-Berein jene oben bezeichneten Aufgaben gar 
nicht übernehmen fann, und erivarten vielmehr von der Thätig- 
teit des Evangeliichen Bundes eine Förderung der Sache des 
SGuftav-Adolf-VBereins. Noch eher fünnte man denfen, daß der 
Verein für Neformationsgefchichte den Bund überflüffig mache. 
Derjelbe hat eine mit der Preßthätigfeit des Cvangelifchen Bun- 
des verwandte Aufgabe. Aber er bewegt jich auf rein wifien- 
Ihaftlihem Boden und mu die Aufgabe, die Nefultate feiner 
sorichungen unter das evangelifche Bolf zu bringen, anderen 
Händen überlafjen. Auch dazu will der Evangelifche Bund mit 
behilflich jein. Auch diejenigen dürfen wir nicht unberückiichtigt 
laffen, welche überhaupt jeder neuen VBereinsbildung feind find, 
weil jie meinen, e8 gäbe der Vereine jchon allzu viel, und das 
2Sereinsiwejen jei geradezu eine Krankheit unjrer Zeit. Sn diejer 
Meinung liegt ja wohl etwas Beherzigenswertes, aber nicht in 
Bezug auf den Evangelischen Bund. CS fragt ich bei allen 
Sereinsbildungen, ob te wirklich einen guten Zweck verfolgen, 
und ob Ddiefer HYwed nicht auf anderem Wege erreicht werden 
tann.. Wer nun das erjtere vom Evangelischen Bunde annimmt, 
der wird das zweite nicht leugnen wollen und wird nichts da= 
gegen haben können, dat der auf Vereinsbildung gerichtete Zug 
unjerer Zeit auch diefem Zwecke dienftbar gemacht wird. 

Ein Haupteinwand endlich gegen die Bildung des Bundes 
beiteht darin, daß man jagt: Diefelbe ift zu einer Zeit un- 
opportun, wo der preußijche Staat mit der Kurie gerade Frieden 
macht. Dem gegenüber müfjen wir betonen, daß jolche Friedens- 
zeiten für die evangelifche Kirche exit recht gefahrvoll find, und 
daß mit demfelben Augenblide, in welchem die bis dahin be- 
tüämpfte PBapjtkirche eine, man kann wohl fagen, bevorzugte 
Stellung im Staate erhält, für ung Evangelifche die Pflicht um 
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io dringender wird, uns nur auf die eigene Kraft zu verlajjen 
und mit Hilfe der uns von Gott gegebenen Waffen des Wortes 
und des Geiites unjere Kirche gegen alle Angriffe zu verteidigen. 
Auch wird der Evangelische Bund dem Friedensabjchluffe, jorern 
ein folcher überhaupt möglich it, nicht Hinderlich in ven eg 
treten. Unsere fatholifchen Mitbürger fünnen verjichert jein, 
dah umier Bund nicht gegen fie, jondern gegen den Nomanismus 
gerichtet ift, der auch fie mit einem unerträglichen Soche bedroht, 
und gegen den Jejuitismus, der unjer Volfsleben vergiten umd 
unsere nationale Einheit zerreigen möchte. „sndem wir zu Jolch 
einem Kampfe jchreiten,” jo heißt es in dem Aufrufe des Som 
tees, „bleiben wir uns der Pflichten wohl bewußt, welche wir 
gegenüber unferen fatholiichen Meitbürgern zu erfüllen habeıt, 
damit der Nik des Eonfeffionellen Gegenjages nicht immer tiefer 
und weiter greife. E& beiteht ein Umnterjchied zwijchen Jtoma- 
nismus und deutschem Katholizismus. Qreulich wollen wir das 
Band religiög-fittlicher Gemeinschaft, in Liebe zum gemeinjamen 
Vaterlande, zu bewahren und zu jtärfen juchen. Wir hegen Die 
feite Zuverficht, da5 die Augen deutjcher Männer fich aufthun 
werden über die an eriter Stelle jie .jefber bedrohende Gefahr 
der Niederziwingung jeder freien Geijtesregung unter ein rem 
des Joch." Wir fünnen dem nur voll und ganz zujtimmen 
und find überzeugt, daß mancher Katholif im jtillen den Tag 
herbeijehnt, wo die Macht des Jejuitismus in der Fatholifchen 
Kirche gebrochen ijt, und wieder eine größere chrijtliche Weit- 
berzigfeit jich geltend macht; und daß er jich mit uns freuen 
wird, wenn der fanatifchen und demagogijchen Saplanzprejie 
endlich der Mund gejtopft wird. Erjcheint es auch jeltfam, day 
ein Katholif den Eintritt in den Covangelifchen Bund begehrt 
hat, jo find wir doch der Meinung, daß der fatholiiche Graf 
Adelmann nicht ganz vereinfamt mit der Meinung dajteht, die 
er in einem offenen Briefe an den Grafen v. Wingingerode, 
den proviforischen Präfidenten des Evangeliichen Bundes, fund 
gethan hat. Diejer Brief lautet: 
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„iesbaden, Yılla Riviera. 
21. zsebruar 1887 
Em. Hochgeboren 


jehr aee ir Zufchrift vom 18. d. Me. eriwidernd, beehre ich 
mich, .... shnen, hochgeehrter Herr Graf, meinen Beitritt zum 
‚Evangelifchen Bunde zur Wahrung der deutsch -proteftantischen 
sntereijen‘ hiermit endgültig zu erflären.*) Die Kluft zwifchen 
der Fatholifchen und protejtantifchen Konfejlion, hervorgerufen 
durch Die menjchlifche Befchränktheit und Umduldfamfeit, wie 
durch die daraus gefolgten gejchichtlichen Ihatjachen, fteht zu der 


chriftlichen Grumdlehre mit ihrer erhabenen Religion der Liebe 


ın völligem Widerjpruc). 

Um mit der That eine Aufmunterung zur anzuftrebenden 
Überbrücung diejer, vom ethiichen Standpunkte nicht jcharf genug 
zu vervammenden Kluft zu geben, entjchloß ich mich zu jenem 
Schritte der Verbrüderung. Obgleich Katholif, tue ich denjelben 
dennoch — in der Erfenntnis, daß der von den angejeheniten, 
vaterländisch gefinnten Männern gejchlofjene Bund nicht gegen 
die chriitliche Religion im fatholischen Gewande, jondern gegen 
die Auswüchje des von dem jejuitifchen Geijte und Prinzipe be- 
berrichten ultramontanen Katholizismus geführt werden joll 
gegen eine Richtung, welche al$ mit der chriftlichen Neligton 
vereinbar nicht mehr anerfannt werden fann. Wenn ich auch 
die Herrjchjucht und Machtgier der fatholiichen Kirche, als dem 
Wejen des Urchriftentums zuwider, verurteile, jo fühle ich mich 
dennoch und troß aller Berunglimpfungen als Katholit — als 
ein jolcher Freilich, welcher jich von Unmwahrheit und undentjchem 
Wejen abmwendet — abmwendet in verjtärktem Make jebt, da 
ver ultramontane Katholizismus in feinem Hafje gegen das pro- 


*) Der Herr Graf zählt natürlih nicht als „Mitglied“ des Bundes, 
da nad) S I des GStatutS nur evangelifhe Deutjche beitreten fünnen; 
wohl aber ijt er vom Vorftande gern unter die Zahl der „Freunde‘ des 
Bundes aufgenommen worden. 
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teitantiiche Kaifertum immer rüdhaltslofer feine vaterlandsloje 
Haltung enthüllt. 

Die Errungenschaften der Reformation müjjen jedem nattonal- 
gejinnten Deutjchen, jedem Kulturfveunde — ob Katholit over 
Rroteitant — gleich teuer fein und als unantajtbar gelten. Un 
Ya dieielben von dem Erbfeinde der Neformation in umjeren 
Sagen mehr und mehr, Dreiiter und immer fühner bevrobht wer: 
den, So it ein zu deren Verteidigung gejchaffener, mutvoll jeinem 
Ziele zuftrebender Bund von jedem Deutjchen, welchem nächit 
Sott das Naterland über alles geht, freudig zu begrüßen und 
vorurteilslos, über die Konfeffionen hinweg, zu unterjtügen. 

In jolchem Sinne vollführe ich meinen Beitritt zu dem 
Bunde, dem ich Fraftvolle Erfolge wünjche. 

Em. Hochgeboren 
ergebeniter 
Alfred Graf von Adelmann“. 

So fünnen wir mit gutem Gewifjen dem Borwurfe be= 
gegnen, als ob 8 ung um Zanf und Streit mit unjeren Tatho- 
(ifchen Mitbürgern zu thun jet. Wir wollen ihnen gern gönnen, 
in ihrer Weile Gott anzubeten, und es liegt uns fern, ver 
Religionsfreiheit und der Gleichberechtigung der Konfejjtonen ent- 
gegen zu treten. Nur den Geijt der Sntoleranz wollen wir be= 
fämpfen und das gute Necht unferer Kirche und unjeres Glaubens 
wahren. Gott gebe, da feine der in unjerer Kirche vertretenen 
Richtungen unjeren Beitrebungen endgiltig fern bleibe, und daß 


alle evangelifchen Ehriften, welche ein Herz für ihre Kirche haben 
und von der Überzeugung durchdrungen find, daß allein Die 


Treue gegen das göttliche Wort und der empliche Sieg Der 
evangelischen Wahrheit unfer Wolf zur Erfüllung jeine3 welt- 
geichichtlichen Berufes auch fernerhin befähigen kann, jich mit 
uns zu gemeinsamer Arbeit zufammenjchliepen. 


11. 
Denn freilich die Arbeit ift jchwer, und die Aufgaben find 
groß. Wir rechnen auch feineswegs auf jojortige große Erfolge. 
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Um jo wichtiger wird es jein, über diefe Aufgaben zu einiger 
Klarheit zu kommen. Diefjelben bejtehen zunächjt nicht darin, 
dag wir PBolitif treiben. E8 liegt uns fern, etiva ein evangeli- 
Iches Hentrum in unjerm Neichstage und in umfern Landesver- 
tretungen bilden zu wollen. Wir halten die Verguicung der 
Keligion mit der Volitif jogar für verderblich, und würden e& 
darum mit Freuden begrüßen, wenn e8 dem Neichsfanzler ge- 
länge, das Ffatholifche Zentrum, diefe aus der unglüctjeligen 
Serbindung von Politit umd Katholischer Neligion entitandene 
Partei, zu zerjprengen. Wir fehen auch unfere Aufgabe nicht 
darin, dem preußischen Staate in feinem Beitreben Schwierig 
teiten zur bereiten, den jogenannten Kulturfampf zur bejeitigen: 
wir werden nur unjere warnende Stimme erheben, daß er bei 
allen Battieven vorfichtig jet und der vielgerühmten Sriedensliche 
des Bapjtes und der Bifchöfe nicht zu viel vertraue. Wir ver 
tennen die jchtvierige Lage nicht, in welcher fich der preußifche 
Staat befindet; nur wünfchen wir, daß er Tich dejjen bewußt 
bleiben möge, wo die Wurzeln feiner Kraft zu fuchen jmd. &s3 
liegt uns daran, das evangelifche Beiwuptjein auch in den evan- 
geliichen Mitgliedern unferer parlamentarischen törperjchaften 
zu tärfen, und wir freuen ums darüber, daß der Neichstags- 
abgevrdnete für unjern Erfurter Wahlfreis ein von feitem evan- 
geliichen Bewußtjein erfüllter Mann ift, der zu den eriten ge- 
hört hat, welche unjerm Cvangelifchen Bunde beigetreten find. 
Auch fünnen wir nicht verhehlen, dag wir in dem glänzenden 
Verlauf, den die lete Reichstagswahl für die nationale Sache 
genommen hat, zugleich ein fich Aufbäumen gegen die unter 
Windthorits Führung ausgeübte ultamontane Herrichaft in 
unjerm Barlamente erfennen. Es war eine Schmach für dag 
zu zwei Dritteln aus PBrotejtanten beitehende Deutjchland, da 
in der wichtigiten Kommifjion, welche “der Iette Neichstag zu 
bilden hatte, in der Kommilfion für die Militärvorlage, ein 
Bentrumsmann den Boris führte und ein Zentrumsmann zum 
Neferenten beftellt wurde. Solche Zeiten werden hoffentlich für 
Deutjchland nie wiederfehren. Kichtsdeitomweniger lehnen wir es 
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ab, mit Hilfe des Evangelifchen Bundes etwa eine bejondere 
evangeliüche Bartet in den Barlamenten zu bilden. Wir wollen 
nichtS anderes, al3 das evangelische und nationale Bemwußtjein 
im Bolfe jtärfen und dazu mitwirken, daß fich die Nation immer 
mehr von dem ungläubigen Materialismus losjage und jich 
wieder Tejt auf das göttliche Wort der Wahrheit gründe, wie 
e3 ın ver heiligen Schrift uns gegeben tit. v Kur in emem 
Stüde, denfe ich, wird der Evangelifche Bund fich nicht fcheuen, 
jein Wort in die Wagjchale der Bolitif mit hineinzuimverfen. 
Sollte der immer lauter werdende NAufenach Nücdfehr der Se 
juiten, wie er auf dem legten Katholifen-Kongrefje ausgejiprochen 
und jeıtvem zahlloje Male in ultramontanen Wahlverfammlungen 
wiederholt worden tjt, irgendiwie an maßgebender Stelle, was 
wir nicht hoffen und eriwarten, Gehör finden, dann werden wir 
uns nicht jcheuen, offen und rüchaltlos dagegen aufzutreten, 
und das „emals“, das dann als unjere Forderung ausge 
\prochen “werden muß, wird, wie wir ficher erwarten, einen 
donnernden Wiederhall in unferm ganzen evangelischen Bolte 
finden. 

Die Aufgaben, welche jich der Evangelische Bund wirklich 
jtellt, jfizztert der genannte Aufruf in folgender Weife. „Der 
Hund will im Kampfe gegen die mwachiende Macht Noms die 
evangeliichen Interejien auf allen Gebieten wahren, der Beein- 
trächtigung derjelben durch Wort und Schrift entgegen treten, 
dagegen allen Beitrebungen wahrer Katholizität und. christlicher 
sreiheit im Schoße der fatholifchen Kirche die Hand reichen. — 
Er will andrerjeit3 gegenüber dem Indifferentismus und Mate 
tialismus der Zeit das chriftlich-evangelifche Gemeinbewußtfein 
jtärfen, gegenüber dem lähmenden Barteitreiben den innerficch 
lichen Frieden pflegen, gegenüber der Iandesfirchlichen Geteiltheit 
des evangelifchen Deutjchland die Wechjelbeziehungen zwischen 
den Angehörigen der einzelnen Zandeskirchen beleben und mehren.“ 

Die zuerjt bezeichnete Aufgabe it, wenn nicht die wichtigite, 
jo doch die zumächjt liegende. Die wachjende Macht Noms, die 
für uns Evangelijche immer mehr zur drohenden Gefahr wird, 
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war ja die nächjte Veranlafjung zur Bildung des Bundes. Ea 
ijt jeltfam genug, daß nicht in den katholifchen Ländern, Jondern 
gerade in umnjerem vorwiegend evangelifchen Deutschland das 
Übergewicht Roms Sich in jo läjtiger Weife geltend zu machen 
jucht. Zum Teil hat dies darin feinen Grund, daß die getitige 
und geitliche Stnechtung, welche die römische Kirche in den 
tatholiichen Yändern fast ungeftört durch Sahrhunderte hat aus 
üben fünnen, die Völfer mit einer tiefen Abneigung gegen alles 
Kirchliche erfüllt und fie entweder dem Atheismus oder einem 
traftlojen geijtlichen Servilismus in die Arme getrieben hat. 
Teil3 aber fommt e3 auch daher, dat die römische Kirche e8 ver 
itanden hat, die auf proteftantischem Boden erwachjenen Grund 
Yäße der Toleranz und Glaubensfreiheit fir die eigene Sntoleranz 
und für ihre Machtanjprüche mit Klugheit und Zähigfeit aus 
zubeuten. Eine Slirche, welche alle Glaubensfreiheit und Duldumg 
prinzipiell verwirft, beanfprucht und befigt inmitten eines Staates 

der auf evangelischen Grundfägen aufgebaut ijt, eine fat schranfen- 
loje zsreiheit. Im Diefer Freiheit übt fie ihrerfeits das Necht 
aus, das intoleranteite Verfahren gegen Andersgläubige einz u 
\chlagen, jich aber jofort zu beflagen, wenn man ihr das 
vorhält. Denn nicht anders fann z.B. die Behandlung be- 
zeichnet werden, welche die römische Kirche offiziell den Meisch 
ehen zu teil werden läßt. Das Verlangen an einen evangelischen 
Wann, alle jeine Kinder im tatholischen Glauben zu erziehen, 
it eine jo intolerante und zugleich die Neligion des Mannes 
)o mißachtende Forderung, dab mır die lange Gewöhnung an 
jolche Dinge e8 erflärlich macht, wenn nicht fchon längjt Die 
evangelijche Chrijtenheit in einmütiger Empörung fich dagegen 
erpoben hat. Und wenn man vollends an jenen Schweidnißer 
Düfchehenerlaß des Fürftbiichofs von Breslau denkt, der die 
dutch einen evangelifchen Pfarrer vollzogene Trauung einer 
Deijchehe für das Urteil der Katholifen zu einem Konkubinate 
macht und den daraus eutfprofjenen Kindern den C Charakter der 
‚slegitimität verleiht, jo ift darin eine Mikachtung der evan- 
gelifchen Kirche und ihrer Inftitutionen ausgeiprochen, wie fie 
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größer nicht gedacht werden fann. Und wenn man das als 
evangelifcher Chrijt hervorhebt, wenn man die Gemeinden auf 
dieje Thatjachen aufmerfjam macht und dagegen Verwahrung 
einlegt, dann fann man eS erleben, daß fich die ftreitbaren 
Drgane jener Ktivche darüber beflagen und in Broschüren wie 
„Wahrheit und nicht Wind“ für jich nicht bloß die Nolle des 
Yammes ın der befannten Fabel in Anfpruch nehmen, Sondern 

jogar verjuchen, durch allerhand Verdrehungen der Worte und 
onjtige jchriftitellerifche Qafchenfpielerfünite den Gegner zum 
Lügner zu jtempeln! Das Schlimmite dabei tft, dat es bei jol- 
hen Beranlajjungen immer noch evangelifche Christen gibt, welche 
nichts von der Schmach empfinden, die ihrer Kirche angethan 
wird, und wohl gar in unbegreiflicher Schwäche und Charafter 
lojigfeit den verurteilen, der ein derartiges, unfere evangelische 
stirche entehrendes Verfahren an den Pranger ftellt. 

Hier gibt es für den Evangelischen Bund ein großes Arbeits 
reld, und erjt dann wird diefer Teil feiner Mufgabe gelöft 
jein, wenn alle evangelijchen Chriften zu der Überzeugiing ge- 
ftommen jind, die eine hochgeftellte Dame in Schlefien gelegentlich 
einer Generalfirchenvifitation vor der ganzen Gemeinde ausge 
Iprochen hat. Auf die Frage des Generalfuperintendenten, was 
von einem evangelischen Manne zu halten jet, der feine Slinder 
Jämtlich im Ffatholischen Glauben erziehen lafie, antwortete Diele 
Dame: „Ein evangelischer Hausherr, welcher feine Kinder der 
tatholischen Kirche verspricht, veriwirft jeine Mannesehre.“ Be- 
tanntlich Liegt. diejelbe Anficht auch der Kabinetsordre Friedrich 
Wilhelms III. zu Grunde, wonach jeder evangelijche Offizier, 
der jich eines jolchen Verfahrens jchuldig macht, fofort aus dem 
Dienjte entlafjen wird. 

Wenn wir uns bei den Aufgaben des Bundes bezüglich der 
Miüchehen länger aufgehalten haben, jo meinen wir nicht, es fei 
dies DAS einzige Gebiet, wo die evangelifchen Intereffen gewahrt 
werden mühlen. Wer den Syllabus und die Enzyflifa von 
Pius IX. fennt, der jieht ein, daß die darin enthaltenen Lehren, 
in das Praktijche überjegt, auf allen Gebieten des  religiöfen, 
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staatlichen und jozialen Lebens die evangelijchen Interejjen be 
drohen. Hoffentlich wird man jet nach und nach von Dem 


Srrtum losfommen, al jeien das alles gleichham harmloje 
Späße, die jich Pio nono erlaubt habe, und als jei nie an eine 
Verwirklichung jener Grundjäge zu denfen. Die Unfehlbarteit 
des Bapftes erjtredt jich auch auf Syllabus und Enzytlita; umd 
ebenfo wie der fast vergejjene Traum von eimem dem Bapjte 
sufommenden Schiedsrichteramte unter den Böllern wieder zuv 
Wirklichkeit geworden ijt, fünnen auch andere päpitliche Träume 
greifbare Gejtalt gewinnen. Wir müßten e8 daher jür Schwäche 
und unverzeihliche Gleichgültigfeit erklären, wenn das evangelijche 
Volk nicht endlich energisch gegen dergleichen Dinge protejtieren 
wollte. Auch thut not, auf Die Gefahr aufmerkfjam zu machen, 
die darin liegt, daß die Bijchöfe bei ihrer Initallation dircch den 
Bapft jchwören, die Keber „nach Kräften verfolgen“ zu wollen. 
Wenn Ddiefe8 „pro posse persequi“ einmal mit der nötigen 
Meachtfülle umfleivet jein jollte, dann könnte man jelbjt in 
unferer Hochgebildeten Zeit ähnliche Dinge wieder erleben wie 
Inguiition und Scheiterhaufen.*) 

Nicht minder hat der Evangelifche Bund jeine Aufmerkfam 
fett auf die Gefahren zu lenfen, die unjrer Kirche von ver jebt 
ungemein eifrigen jchriftjtelleriichen Thätigteit droht, deren ji) 
die Sefuiten und die andern ftreitbaren Wortführer des Ultra- 
montanismus befleißigen. Für die Wiljenjchaft jelbit hat zwar 
diefe Thätigfeit nicht viel zu bedeuten. Denn die Lorbeern, 
welche Sanjjen mit feiner Gejchichte des Deutjchen Volkes jeit 
Ausgang des Mittelalters zunächit zu pflüden jchten, find Doch 
bald wieder welf geworden, jeitdem ihm Köftlin, Walter umd 
viele andere gezeigt, welche Kimfte er angewandt hat, um jo 
wahrheitsiwidrige Bilder zur zeichnen, wie er eS gethan. Das 


*), Bergl. Hohboff „Hiltorifchepolit. Studien‘ über ‚„Brotejtantismus 
und Sozialismus”, ©. 173 f.: Das Einfchleppen und die Verbreitung der 
Härefie in einem Fatholifchen Lande ijt nicht weniger jtraffällig al3 Mord, 
Diebjtahl, Majeität3beleidigung, Hochverrat u. j. mw. 
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Weitere auf diefem Gebiete bejorgt der Verein für Neformations: 
geschichte, der allen evangelischen Chriften dringend zu empfehlen 
ift, welche zur einem wahrhaft wiljenjchaftlic) begründeten Urteil 
über die neuerdings vom Jejuttismus verdunfelte Keformations- 
geichichte und über den jittlichen Wert unjerer jo viel ge> 
ichmäbten NReformatoren gelangen wollen. "Dagegen bat Die 
evangelifche Kirche die Angriffe noch nicht genügend abgewehrt, 
welche in zahllojen volfstümlichen Brojchüren gegen jene Wlänner 
und ihr Werf erhoben werden. Durch diefe Brojchüren wird 
nicht bloß das fatholische Volk zur Verachtung oder gar zum 
Halle gegen unjere Kirche erzogen, jondern auch mancher evans 
aeliiche Ehrift wird durch diejelben in feinem Urteil über Die 
bis dahin von ihm verehrten Männer, ja jelbit in jeinem 
Slauben irre gemadht. Wir nennen hier vor allen Dingen die 
Bonifatiusbrojchüren, 3. B. die Schrift „Luther wider Luther“, 
welche Luther mit feinen eignen Worten zur einem Nevolutionär, 
ja zu einem gejinnungslofen, jittenlojen und gottlojfen Menjchen 
su jtempeln jucht. Sm protejtantiichen Gegenden ahnt man das 
Unheil oft gar nicht, das durch jolche Schriften, zumal bier 
alles heimlich gejchteht, angerichtet wird. Doch haben auch wir 
in Erfurt eine Brobe davon erlebt, wa man in diejen Bro- 
chüren dem Bolfe zu bieten wagt. sch erinnere an die feiner 
Zeit viel gelejene Brojhüre „Ein Lutherfeit mit feinem Nac)- 
jpiel. Ein Sturm im Glaje Wajjer“, -durch welche die evan- 
geliiche Bevölkerung Erfurts geradezu verhöhnt wurde. Solche 
Brojchüren unjchädlich zu machen, ihren wahren Wert aufzu- 
deden umd ihnen mit den rechten Waffen entgegenzutreten, tjt 
eine der wichtigjten Aufgaben des Prekfomitees des Evangelifchen 
Bundes. | Wir verweilen zu dem Ende auf das erjte Rund- 
Ichreiben des Preßfomitees und machen noch ganz bejonderg 
darauf aufmerffam, daß die oberite Leitung der Brojchürenan- 
gelegenheit in der Hand des Profejior Witte in Pforta liegt, 
der jich durch jeine Arbeiten über Italien („Das Evangelium 
in Stalien“ 1861, „Baufteine zur Gejchichte des Gustavd-Adolf- 
Lereins, 2. Band, Italien“ 1878), jowie durch Vorträge und 





fleinere Schriften als einen gründlichen Stenner römtjcher 
Kampfesart ausgewiejen hat. 

Koch Tchlimmer aber als diefe Brojchüren jind die fatho 
lichen Bolfsblätter, die in allen irgendwie bedeutenderen fatho 
lichen Städten erjcheinen und die eigentliche geiitige und geiit 
liche Nahrung des Fatholiichen Volkes bilden. Für unfere 
Jrovinz kommen namentlich außer der „Eichsfeldia“ umd den 
Eichsrelder Blättern „Der wejtphälische Merkur“ und der m 
\Saderborn erjcheinende „Leo“ in Frage Man muß  Dieje 
Blätter fennen, um zu begreifen, wie es möglich ıjt, daß 
dafjelbe Fatholische Volk, Ddeifen Söhne im Kriege 1870/71 Io 
treu für das Deutiche Vaterland und für unjern Statjer ge 
tämpft, jet willenlos den Parolen folgt, welche der Welfe 
Windthorit ausgibt. Im der unjerm Evangelischen Bunde bisher 
leider noch wenig geneigten „Kirchlichen Monatsjchrift“ Findet ich 
S. 290 des laufenden Jahrgangs folgende Schilderung diejer ultra 
montanen PBrejje: „Vor uns liegen 2 Nummern des in Bader 
born unter geiftlicher Broteftion gedrucdten Blattes ‚Leo‘, das 
entjprechend unjern evangelischen Sonntagsblättern in jehr jtarter 
Auflage hergeftellt und auch in der Provinz Sachjen unter den 
Ktatholiten mafjenhaft verbreitet wird. Bom Chrijtentum, vom 
Evangelium ift darin, abgefehn von einem einleitenden Artikel, 
faum eine Spur zu finden. Beide Nummern jind von Anfang 
bis zu Ende fast ganz ausgefüllt mit Schmähungen gegen unfere 
Kirche, ihre Einrichtungen, Beamten und jonjtigen Glieder. 
Zwei Themata bejonders werden bis zum Cfel breitgetreten: 
einmal die nun nachgerade doch wahrhaftig nichts weniger als 
neuen, jeit Jahren veröffentlichten, mit aller Bitterleit einer 
Nenegatin gejchriebenen Erinnerungen der aus dem Statjers- 
werther Verbande ausgejchiedenen Diakonijfin Adelheid Bandan, 
und die Thätigfeit des evangelifchen Predigers in Madrid 
Sri Fliedner, gegen den das Blatt von einem ganz bejonderen 
Hafje bejeelt erjcheint. Doch die Themata mögen fein, welche 
jie wollen, die Tendenz ift immer diejelbe: Gift und Galle gegen 
alles, was cvangelifch heißt, und die Wirfung bei den uner- 
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tahrenen fatholiichen Lefern fanı auch immer nur diejelbe je, 
Haß und Verachtung gegen unjere Kirche‘. So ordinär umd 
verlogen, jo jchrieb uns diefer Tage ein Gejinnungsgenofje, dev 
iene Wrefie aus amtlichem Anlafje mit befonderer Aufmerffam 
feit verfolgt, ift faum etwas in der Welt. Der Bapit trieft 
von Liebe, aber jolche Worte jind nichts anderes als Morphiumt, 
m die Machthaber und Unfundigen, bejonders die VBornehmen 
11 täuschen, während die Prejje dem wildeiten Hafje dient umd 
vickfichtslos am Nuin des Protejtantismus arbeitet. Das muh 
viel befannter werden. Ich glaube dem PBapjte erjt, wen dieje 
Breife anders wird.“ So weit die Kirchliche Monatsjchrift. Wir 
itimmen dem völlig bei, wifjen aber nicht, ob es jet noch ın 
der Macht des Bapftes liegt, Diefe Prejje anders zu machen. 
Die Erfahrungen bei den legten Neichstagswahlen jprechen da= 
gegen. Wenigitens wollen wir uns dafür, daß dieje Prefie 
anders werde, nicht auf den Bapit verlajien. Aber was joll ihr 
gegenüber gejchehen? Wäre e3 nicht das Angemesjenite, wie man 
wohl hier und da hört, gegenüber jolchen Jich jelbjt richtenden 
Ausichreitungen in erhabener Vornehmbheit einfach zu jchiweigen? 
Jun, Diefes „die Dinge gehen lajjen“, wie fie eben gehen, tit 
Freilich jehr beauem, aber auf religiöfem und geiftlichem Gebiete 
ebenio verderblich, wie auf wirtichaftlichem und jozialem. Gewih, 
in dem reife wahrhaft gebildeter Menjchen Jind jene Bolfsblätter 
nicht gefährlich; ein feineres Gefühl wird jogar zurüdgejtopen von 
einer Suche, die fo Schlechte Mittel anwendet. Aber der Majje des 
Volkes gefällt gerade jene dreiite, derbe und zuverfichtliche Sprache, 
die eg mit der Wahrheit nicht genau wimmt und mit einem ge- 
willen pifanten Wie die Dinge jouverän abthut, während jte 
die Berjonen, welche diejelbe vertreten, lächerlich zu machen jucht. 
Alle diefe Blätter find zwar ordinär, aber interefjant gejchrieben 
und finden eifrige Zefer, die zugleich für diejelben, jelbjt unter 
Brotejtanten, werben. . E38 ift mir in diefen Tagen ein Brief von 
einem evangelifchen Geistlichen des Eichsjeldes zugegangen. Der 
jelbe teilt mit, daß die fatholifchen Bolfsblätter einen unbeil- 
vollen Einfluß auf die dortige Bevölferung, zum Teil aud) 
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auf die Evangeliichen ausüben. Man habe bis jest nichts, 
was man dem entgegenjtellen und den Broteitanten im Die 
Hand geben fünne, da die evangelischen Sonntagsblätter, wie 
das Thüringer und andere, die ja auch in vielen Häufern ge- 
lejen werden, lediglich erbaulichen Inhalt haben und das WBo- 
lemijche grumdjäglich auszuschließen jchtenen. Darıım hoffe man 


e 
gerade auf dem Eichsfelde, daß der Evangelische Bund, deiien 


Berechtigung und Notwendigfeit man überall anerfenne, in diefem 
Stüde Hilfe bringe. Übrigens gibt die neuerdings veröffentlichte 
jtatiftiiche Tabelle über Außerungen des Eirchlichen Lebens in 
der Provinz Sachjen pro 1885 einen traurigen Beweis dafiir, 
wie jehr die Macht des Ultramontanismus gerade auch auf dem 
Cichsfelde fich geltend macht: von 44 in Meijchehen der Diözeje 
Heiligenitadt geborenen Kindern find nur 5 evangelisch getauft 
worden! um, der nicht blos auf dem Eichsfelde, jondern auch 
\onjt überall in Gegenden mit gemijchter Bevölferung laut 
werdende Wunjch nach gediegenen evangelifchen Wolfsblättern, 
die zugleich die Abwehr gegen Nom nicht vergeffen, wird ja 
hoffentlich in Erfüllung gehen”) Vielleicht entjchliegen jich die 
Sonntagsblätter dazu, auch diefem Bedürfniffe Nechnung zu 
tragen. Dper das PBrepfomitee des Evangelijchen Bundes geht 
dazu diser, ein jelbitändiges Bolfsblatt ins Leben zu rufen. 
Einjtweilen hat das Preffomitee bejchlojien, eine autographiiche 
Korrejpondenz erjcheinen zu lafjen. Im diefer SKorreipondenz 
jollen zuverläffige Nachrichten aus unferer eignen Kicche und 
ihrer anerfennenswerten Liebesthätigfeit auf dem Gebiete des 
Gujtav-Adolf-Vereins, jotwie der äußeren umd inneren Miffton 
gebracht werden. Namentlich foll aber nicht vergejlen werden, 
die Pläne und Errungenfchaften des Ultramontanismus, jowie 
jeine Stampfesweife in das vechte Licht zu ftellen. Diefe „Kor- 
veipondenz“ wird der auf nationalem Boden ftehenden PBreffe 
umjeres Baterlandes unentgeltlich zur Verfügung geftellt werden. 


*) Zu empfehlen ijt in diejer Hinfiht das Rheinisch-Weftfälifche 
Guftav-Adolfs-Blatt von Terlinden in Duisburg. 
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Wir glauben ung nicht zu täufchen, wenn wir annehmen, daß 
diefelbe viel verwendet werden wird. 

Penn jo bei der Thätigfeit des Breffomitees des Evans 
gelifchen Bundes der Gegenjat gegen Nom eine wejentliche 
Stelle einnehmen muß, jo wird doch auch andernteils das ‘Brep- 
fomitee ebenfowenig wie der ganze Bund vergefjen, was ung Öe- 
meinfames mit unjern fatholischen Mitbürgern verbindet. Man 
wird nicht bloi den Beitrebungen wahrer Katholizität und chriit- 
licher Freiheit im Schofe der fatholijchen Kirche gern die Hand 
reichen, Sondern auch unfer evangelifches Bolf an das erinnern, 
was wir echtem Katholizismus und edlen Katholiken vergangener 
Zeiten verdanken. Und zwar wird man nicht bloß gern mancher 
edlen Bifchofsgeftalt vergangener Jahrhunderte bi auf ©atler, 
Wefjfenberg und Spiegel, und gediegener fatholifcher Gelehrten 
wie Möhler, Hermes und Döllinger gedenken, jondern man wird 
auch gern aufmerfjam machen auf die jinnigen Schöpfungen von 
gottbegnadeten Dichtern wie Mar von Schenfendorf, Annette 
von Drofte-Hülshoff und Oskar von Nedwis und auf die er- 
hebenden Werfe genialer Künjtler wie Cornelius, Dverbed umd 
Ludwig Richter. 

Doch damit ift der Kreis der Aufgaben, die jich der Evan 
geliiche Bund gejtellt hat, noch nicht erjchöpft. „Die wichtigite 
Aufgabe“, jo heißt es in dem Aufrufe, „jei uns die Mitarbeit 
an der Heilung der eignen inneren Schäden. Umnfer evangelijches 
Volk in feinem ganzen Umfange der Segnungen der Reformation, 
des reinen Evangeliums von Gottes Gnade in Chrijto, des allge- 
meinen Brieftertums, der Glaubens- und Gewijjensfreiheit wieder 
eingedenf zu machen, und gegenüber innerer wie äußerer Her- 
tiffenheit das evangelifche Gemeingefühl zu weden, darauf muß 
unjere bejte Kraft und der ganze Eifer der Liebe jich richten.“ 
Hierzu kommt noch, was in dem Programm ja ausdrücklich jteht, 
der Kampf mit dem Indifferentismus und Meaterialismus. 
Jamentlich der Materialismus mit feinen erjchredenden SKtonje- 
quenzen für unjere jozialen Berhältnifje ijt ein Hauptfeind alles 
wahren Glücdes und alles fittlich-religiöjen Lebens. Und niemand 
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tan die Gefahren verfennen, die von Diejer Seite unjerm deutichen 


2solfe drohen. Auch den Kampf mit diejen Feinden wird der 
Evangeliiche Bund aufnehmen und erwartet nicht minder bier 


Berjtändnis für jeine Aufgaben bei allen denen, welche die 
sahne des Evangeliums hoch halten. Was dazu alles gethan 
werden fann und gethan werden muß, läßt jich im einzelnen 
hwerlich aufzählen. Aber auf eins möchte ich bei diejer Ge 
legenheit aufmerkfjam machen, auf ein bis jeßt noch nicht genug 
angewandtes Meittel zur Bekämpfung aller atl yeijtilch en md 
Joztaliftischen Beftrebungen, zur Stärkung des evangelifchen Ge 
meingefühles und zur Förderung evangelischer Erfenntnis und 
Überzeugung.” Die Bildung von Parochialvereinen oder Kirchen 
vereinen eriweilt Jich auch im Ddiefer Beziehung als ein die firch 
lichen Bejtrebungen ungemein fürderndes Mittel. Im Grumde 
genommen tit das, was der Evangelische Bund für die gejamte 
veutjch-evangelijche Chriftenheit erjtrebt, dasjelbe, was jich Die 
Stirchenvereine innerhalb der einzelnen Gemeinden zur Aufgabe 
gemacht haben. Darum ift e8 auch jehr natürlich, daß jich hier 
in Erfurt beveit3 drei diejev Vereine, der Negler-, Barfüßer 
und Augustiner-flirchenverein dem Evangelischen Bunde in corpore 
mit 190, 150 und 100 Mitgliedern angejchlojjen haben. Das 
jelbe hat auch der Süirchenverein von Slversgehofen gethan, das 
als Borjtadt von Erfurt betrachtet werden fan. Much von 
Kirchenvereine der Andreasgemeinde ijt ein gleiches zu erwarten. 
Sn Erfurt it überhaupt der Boden für die Beitrebungen 
de3 Evangelischen Bundes injofern ein liberaus günjtiger, als 
bier von einem Kampfe und Streite der Firchlichen Parteien 
bisher eigentlich faum je die Nede gewejen il. Das fommt 
wohl daher, daß bier fait alle, die jich einer firchlichen Richtung 
überhaupt bewußt jind, der Nichtung des evangelijchen Vereins 
angehören. Aber e8 mus auch rühmend anerfannt werden, daf 
ebenjo Diejenigen, von denen das nicht gilt, eine Freundliche 
Stellung zur Sache des Evangelifchen Bundes von anfang au 
eingenommen, md ich um deswillen, dah viejelbe großenteils 
von Männern des evangelischen Vereins ausgeht, nicht etiva 
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davon zurücdgezogen haben. Darum gebührt ihnen heute ein 
ganz bejonderer Danf. Wollte Gott, es fände im ganzen deut- 
Schen Waterlande ebenjo. Leider ift es bisher noch micht ge 
(ungen, die Bedenken zu zeritreuen, welche in gemwiljen firchlichen 
Kreiien gegen unfer ganzes Unternehmen gebhegt werden. Außer 
dem Neichsboten find es namentlich zwei einflußreiche Kirchen 
eitungen, welche demjelben Hindernijje im den Weg legen, näam 
(ich die Schon wiederholt angeführte Kirchliche Meonatsicehrift und 
die jeit dem eriten Sanuar 1837 erjcheinende Deutichsevangelijche 
Kirchenzeitung. Smmer noch hoffen wir aber, dat auch Diejer 
Widerstand endlich Schwinden wird, zumal die Polemik gegen die 
Sache elbit fait gänzlich aufgehört hat. Wir fünnen es nicht 
glauben, da Männer, denen es Dod) iiher um das Wohl 
unferer Klicche und unjers deutjch-evangelijchen Volkes zu thun 
ist, aus Gründen, die wejentlih auf Mipitimmungen umd ik 
verständnifien beruhen, eine Sache jeheitern lajfen yollten, Die 
wahrlich die Unterjtügung aller wahren Freunde der evangelichen 
Kirche verdient. Wie auf politifchem Gebiete, wo dod) ver 
Barteifampf noch) viel mehr Umfang und Ausbreitung als auf 
firchlichem Gebiete gefumden hatte, jchließlich die Parole „das 
Vaterland und nicht die Partei“ zur Geltung gefommen tt und 
einen wahrhaft nationalen Geist in unjerm Volfe wach gerufen 
hat, jo wird hoffentlich auch die Liebe zu unjrer evangelichen 
Kirche imstande fein, die Parteiintereffen in den Hintergrumd zu 
drängen, jo daß alle, welche jich zu dem eingebornen Sottesjohne 
al3 dem alleinigen Mittler des Heiles und zu den Grundjägen 
der Reformation befennen, fi) auch einmal die Hand reichen 
und der Gemeinjamfeit ihres Glaubens erfreuen, die Gott Jet 
Dank immer noch zwifchen ihnen vorhanden it. 

Ein weiteres Ziel für die Beitrebungen des Evangelischen 
Bundes beiteht endlich darin, die Wechjelbeziehungen zwilchen 
den Angehörigen der einzelnen Landeskirchen zu beleben und zu 
mehren. In den großen Liebeswerfen der evangelijchen Ehrijten- 
heit, wie 3. B. im Guftav-Adolf-Verein und bei vielen Lnter- 
nehmungen der inmern und äußern Miffion bejteht ja bereits 
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eine gewiffe Gemeinjchaft. Doch ermangelt die deutfche evan- 
geliche Kirche einer Gejamtvertretung, die nur annähernd das 
erjegte, was das geeinte Vaterland in dem Kaifer, dem Bundes 
rate und dem Neichstage bejißt. Dafür war im alten deutjchen 
Neich durch da8 corpus evangelicorum noch beffer gejorgt. 
segt beiigen wir einen jchwachen Anfang jolcher Vertretung in 
der jogenannten Eijenacher Kirchenfonferenz, an der fich Albge- 
ordnete aus den Sirchenregimentern fait aller deutschen Landes 
tirchen beteiligen. Bis jet aber hat dieje Konferenz außer der 
Anregung zu einer allgemeinen Diafpora-Klollefte und zur einem 
allgemeinen deutjchen Milttärgejfangbuch noch nicht viel zuftande 
gebracht. Denn die angeordnete Bibelrevifion ift noch zu feinem 
Abichlug gekommen, und der allgemeine vdeutjche Bußtaq läßt 
auch noch auf jich warten. Nun, wenn auch der Gedanfe an 
eine deutjchsevangelifche Neichskicche gegenwärtig noch als ein 
vollfommen unausführbarer evjcheint, jo wäre doch wenigiteng 
darnach zu jtreben, daß in irgend einer Weile eine Gejamtver- 
tretung der deutjch-evangelifchen Ehriftenheit etwa aus Delegierten 
der verjchtedenen Landesiynoden zuitande füme, wie fie $ 19 der 
Generaliynodalordnung in PBreupen vorgejehen hat. Imdes auch 
hieran hindert die Spannung, welche zwijchen den einzelnen 
Landeskirchen bejteht und die Abneigung, welche namentlich 
einige Iutherifche Landesfirchen der unierten preußifchen Landes- 
firche entgegenbringen. Meißverftändniffe und Vorurteile find 
zum großen Teil daran Schuld, und fo findet auch in diejer 
Beziehung der Evangelifche Bund gar mancherlei zu thun, was 
der Gejamtheit zum Segen gereichen muß, indem er Brücken 
Ihlägt und diejenigen einander näher bringt, welche nicht Gott, 
jondern Menjchen von einander getrennt haben. 

Das alles möge einjtweilen getroft der Zukunft überlafien 
bleiben; die Gegenwart verlangt vor allen Dingen die WVermei- 
dung von allem Parteihader und ein Hervorfehren von dem, 
was alle aufrichtigen evangelifchen Chriften al® Gemeingut 
ihres Glaubens und ihres Denkens anjehen können. Su dDiejem 
Sinne wollen wir uns alle die Hand reichen, die an der Dft- 
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mark unsers deutjchen Neiches deutiche und evangelifche Sinnes- 
art zur verteidigen haben, und die in den Neichslanden nad) einem 
feiteren firchlichen Anjichluß an das proteftantische Deutjchland 
fich jehnen; die im Herzen Deutjchlands in viele Landeskirchen 
eriplittert find, und die bis dahin um des Iuthertjchen PBefennt- 
nifses willen fich von den unterten Brüdern meinten fernhalten 
u müsien. Vor allen Dingen ihr, die ihr euch SKonfejjionelle 
oder Bofitivimierte nennt, oder die ihr einer freteren Richtung 
innerhalb der Kirche EChrifti zugethan jeid*), jammelt euch alle 
um das Wanier des Evangeliums und des aus den Ernite des 
deutich-chriftlichen Gewiffens geborenen Protejtantismus. Yapt 
nicht zu, dah man einst von uns jagen müßte: „Dies Gejchlecht 
hat auf blutigen Schlachtfeldern Stege ohne gleichen errungen, 
aber den Auf zur Erhebung wider den Erbfeind jeines Geiites- 
[ebens hat e$ vergebens an ich ergehen lajjen. ES hat den 
A0O jährigen Geburtstag jeines grogen Glaubenshelven um rau- 
schendem Seftjubel gefeiert, aber der Pflicht mannhafter VBertei- 
digung der Güter der Neformation jich im Stleinglauben und 
Seiitesträgheit entzogen.“ Gott aber, am dejjen Segen Alles 
gelegen ift, jei mit ung und mit der Sache, welche uns ver ım 
sichtbare Herr der Kirche jelbit befohlen hat! 

) &3 jei bier eine Bemerfung der Nedaktion für alle diejenigen 
erlaubt, welche Bedenken tragen, mit jolden Männern im Bunde zujammen 
su arbeiten, die in Glaubenzfragen auf einem von dem ihrigen verjchtedenen, 
ja zu ihm gegenjäßlichen Boden ftehen. Eine Aufhebung oder Berwilihung 
diejer Gegenjäße ijt ebenjowenig möglich, wie von dem Evang. Bunde be 
gehrt. Wo derjelbe jeine gewichtigjten und wirfungsvolliten Mitarbeiter 
judht, daS zeigt jein Befenntnisparagraph. Seine Beitrebungen jind aber 
auch im edeliten Sinne nationale, jofern der Romanismus durd) umd 
durh antinational ift. Und warum jollten jih auf diejem Gebiete die 
firhlihe Rechte und die kirchliche Linfe nidht die Hände zu gemeinjamem 
Vorgehen reichen fönnen? — Der Hinweis auf dieje Ceite der Sade Hilft 
vielleiht manchem über feine Gemwifjensbedenfen hinweg, der dem Bunde 
gern beitreten möchte, aber jene Gemeinjchaft, jei e$ mit der Linfen, jei 
e3 mit der Necten, jcheut. Die Nedaktion. 
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Au ven bejonderen Wunjc des Herrn Verfafjers geben mir 
hier noch folgende: 


Macdfchrift. 


Seitvem ich vorjtehenden Vortrag gehalten habe, bin ich fait 
täglich in der „Oermania” angegriffen worden, ebenjo nicht jelten 
im „Xeo“ und in anderen gleichgefinnten Blättern, die dabei gleich 
zeitig über das Referat hergefallen find, welches über einen von mit 
im Regler Kirchenverein über ‘das Bibellefen gehaltenen Vortrag in 
ven Erfurter Zeitungen erjchien. ch bemerfe dazu ganz furz, daß; 
Entjtellungen fatholifcher Urteile über das Bibellefen jelbit in den 
Heitungsteferaten nicht vorhanden find, faum Kleine Ungenauigkeiten. 
Die Urteile find aus guten Quellen gejchöpft, nämlich aus Hajes 
und Zichaderts Polemit. Man hat daher auch nur einen einzigen 
von ven verjchtedenen in jenem Zeitungsreferat zitierten Aussprüchen 
zu bezweifeln gewagt. Es ift eine Außerung des Kardinal Hofius, 
welche in Hajes Bolemik jteht (3. Auflage, S. 93), und bis dahin 
jelbjt von römischer Seite feinen Widerfpruch erfahren hat. Es ift 
faum anzunehmen, daß Safe, Ddiefer durch fein gediegenes Quellen- 
jtudtum berühmte Kirchenhiftorifer fich geirrt haben jollte. Auch fteht 
jelbjtverjtändlich der Ausipruch eines Kardinals an Bedeutung meit 
zurüc hinter den päpftlichen Defreten, die unter allen Umjtänden auf: 
recht erhalten werden. Übrigens tt der von der „Germania“ und dem 
„eo“ jo jehr in Schuß genommene Hofius derjelbe Kardinal, welcher 
in einem Briefe an den Kardinal von Lothringen jchrieb, daß die 
Ermordung Colignys feiner Seele unglaublide Erquidung (incredi- 
bilem animi recreationem) bereitet, er habe Gott für diefe That 
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unendlich gedankt und wünjche jeinem Waterlande gleichfalls eine 
Bartholomäusnaht (Epist. 178 Opp. II p. 339 und 340). Mit 


der hierin ausaeiprochenen Gefinnung jcheint der „Leo“ viel Sym- 
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vathie zu haben. Denn in Nr. 16 verteidigt er ausprüdlich Die 
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1851 in Tosfana wegen Ausübung ihres evangeliichen Befenntntjjes 
und wegen Bibelverbreitung erfolgte Einferkerung und Verurteilung 
der Tamilie Madioi. Damals war die ganze gebildete und menjch- 
(ih venfende Melt über den Proz Madiar entrüjtet. Friedrich 
Wilhelm IV. fandte am 2. November 1852 den Grafen Arnim mit 
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einem eigenhändigen Schreiben an den Großherzog, um die Begna- 
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Digung der Gefangenen zu erwirfen, denen jelbjt eine fatholijche Itonne 


unter Approbation ihrer Abtiifin das beite Zeugnis über thre Srömmtg- 
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feit gegeben hatte. Das englifche Parlament erklärte, dag durd das 
Verfahren gegen Francesfo und Roja Madiai allen Gejegen der 


| 
| 
N 
| 
j 
| 
| 
\ 
& 
es 


Menschlichkeit araufam Hohn gejprochen Jet, und ven energischen Vor 
stellungen des englischen Gejandten gelang es endlich, die Zucdhthaus- 
itrafe in Verbannung aus dem Lande zu verwandeln. Und Dazu 
jagt der „Leo“, nachdem er einige völlig unermiejene Behauptungen 
hinzugefügt: „Kann man fi da wundern, wenn eine joldhe Sippe 
ins Gefängnis geworfen wurde? Herr Baftor Dr. Bärmwinfel joll 
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allein die Ehre haben, Diele Bibelmärtyrer zu bewundern und Jıd 
an ihrem fchönen Leben zu erbauen.” Gott jei Danf befinde ich 
mich dabei in guter Gejellichaft, und nehme zuverjichtli an, daß jogar 
viele gute Katholifen mit mir jene graufame Behandlung der Wladiais 
verurteilen. Was endlih den Ipantichen Prediger Fuente angeht, jo 
hat diefer durchaus zuverläffige Mann bejtimmt behauptet und hält 
diefe Behauptung entjchieden aufrecht, daß er in der Zeit von ad 
Sahren jeines Aufenthaltes im römischen Priejterjeminar zu Santander 
feine Bibel aejehen hat. Uebrigens haben die in der Michaelisfirche 
und im Regler Kirchenvereine von Herrn Fuente gehaltenen Vorträge 
demjelben für fein Werk jchlieglih mehr als 200 MM. eingebradit, 
womit nun aud der Korreipondent der Germania zufrieden jein wird. 


Erfurt, d. 18. April 185% 


Dr. Bärminfel, Baitor.“ 
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